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Tierschutz und Katzenzucht

Neben dem Hund hat sich die Katze zweifellos zu einem der beliebtesten Heimtiere entwickelt. Als 
wilder Vorfahre der Hauskatze gilt die afrikanische Falbkatze, eine nahe Verwandte der einheimi-
schen Wildkatze. Die Haustierwerdung der Katze begann vor rund 4000 Jahren in Ägypten. Die 
Katzen waren zu jener Zeit bereits wichtige Helfer bei der Bekämpfung von Vorratsschädlingen, 
genossen von daher ein hohes Ansehen und wurden als heilige Tiere verehrt. Die Wertschätzung der 
Katze unterlag in den verschiedenen Kulturkreisen grossen Veränderungen. Die ehemals in Ägypten 
als heilig betrachteten Tiere galten andernorts zeitweise als Unglücksboten, denen übernatürliche 
Fähigkeiten und Hexenkünste nachgesagt wurden; ein Aberglaube, der auch in der heutigen Zeit 
noch vorkommt.
Lange Zeit wurde die Meinung vertreten, dass sich Katzen züchterisch nur wenig beeinflussen 
lassen. Gezielte Zuchtmassnahmen haben jedoch auch bei der Hauskatze zu einer Vielzahl körper-
licher Abweichungen geführt. Diese können nebst Fellfärbung, Haarlänge und Haarstruktur auch 
das Skelett und die Sinnesorgane betreffen. Wie bei anderen Heimtieren wurden auch in der Ras-
sekatzenzucht Erbschäden als Rassemerkmale etabliert und einzelne Merkmale ins Groteske über-
steigert. Derartige Entwicklungen sind aus Tierschutzsicht eindeutig abzulehnen. Verantwortungs-
bewusste Katzenhalter, Katzenzüchter und Katzenzuchtverbände sollten daher der Etablierung von 
Rassen, deren Erscheinungsbilder auf erbliche Schäden und/oder Abnormitäten zurückgehen, ve-
hement entgegenwirken.
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Weisse Fellfärbung
Während unter den gewöhnlichen Hauskatzen 
farbige Tiere vorherrschen und weisse Exempla-
re nur selten vorkommen, sind lang- und kurz-
haarige Rassekatzen mit rein weissem Fell bei 
Katzenzüchtern und -haltern sehr beliebt. Aller-
dings ist die Zucht weisser Katzen, unabhängig 
von Haarlänge, Augenfarbe etc., unter Tier-
schutzaspekten kritisch zu sehen. Die weisse 
Fellfärbung geht bei der Katze in der Regel auf 
eine dominante Erbanlage zurück. Seit mehr als 
100 Jahren weiss man, dass unter weissen Kat-
zen überdurchschnittlich viele Individuen zu 
finden sind, die einseitig oder beidseitig unter Schwerhörigkeit bis hin zu völliger Taubheit leiden. 
Diese Einschränkung bzw. der Verlust des Hörvermögens stellt einen erheblichen Schaden dar, der 
nicht verharmlost werden darf. Leider ist in manchen Züchterkreisen aber genau dies der Fall: 
Taubheit oder Schwerhörigkeit wird teilweise noch immer als «normale Begleiterscheinung» hinge-
nommen. Auch herrscht zum Teil die Meinung vor, Rassekatzen seien nicht mehr auf ein funkti-
onstüchtiges Gehör angewiesen, da sie nicht mehr selbständig auf Beutefang gehen müssten und 
der soziale Kontakt zwischen Katze und Mensch auch auf andere Weise funktioniere. 
Der Helvetische Katzenzuchtverband FFH lässt keine tauben weissen Katzen zur Zucht zu. Zu be-
merken ist aber, dass auch hörende weisse Katzen schwerhörige oder taube Nachkommen hervor-
bringen können. 
Die weisse Fellfärbung hat zudem auch Auswirkungen auf die Toleranz gegenüber UV-Strahlung. 
Weisse Katzen weisen ein erhöhtes Risiko für Hautkrebs auf.

Angeborener Haarmangel
Die Nacktkatze (Sphynx) wird von ihren Befür-
wortern gern als «Laune der Natur» bezeichnet, 
über deren Existenz insbesondere die Katzen-
haarallergiker unter den Katzenliebhabern froh 
seien. Diese Argumente lassen sich jedoch bei 
genauer Betrachtung nicht bestätigen. Der an-
geborene Haarmangel der Nacktkatzen oder 
Sphynx beruht auf einer sprunghaften Verände-
rung im Erbgut, die allerdings keine vollständi-
ge Haarlosigkeit bewirkt. Das Fell ist als feiner 
Flaum ausgebildet, was jedoch zusammen mit 
den auch bei Nacktkatzen vorhandenen Haut-
schuppen und Speichelbestandteilen bei emp-
findlichen Personen für die Auslösung allergischer Reaktionen bereits völlig ausreicht. 
Aufgrund ihres Haarmangels gelten Nacktkatzen als anfällig für Hautverletzungen. Des Weiteren 
sind sie kälteempfindlich und anfällig für Sonnenbrand. Zudem ist durch das kaum vorhandene 
Fell das optische Kommunikationsverhalten der Tiere (Sträuben von Rücken- und Schwanzhaaren) 
eingeschränkt.
Der Sphynx fehlen die Schnurrhaare entweder ganz oder sie sind lediglich als verkürzte, stark gekräu-
selte Reste vorhanden. Damit haben diese Katzen ein wichtiges, für die Orientierung im Nahbereich 
benötigtes Tastorgan verloren, das dazu dient, Gegenstände zu untersuchen und soziale Kontakte 
aufzunehmen.

Weisse Katze

LU
IS

 M
IG

UE
L 

BU
GA

LL
O 

SA
NC

HE
Z/

W
IK

IM
ED

IA

Nacktkatze (Sphynx)

ST
S



SCHWEIZER TIERSCHUTZ STS� TIERSCHUTZ UND KATZENZUCHT

3

Gelocktes Fell
Als Rexkatzen werden verschiedene Katzenrassen (unter anderem Devon Rex, Cornish Rex, German 
Rex) mit einer Anomalie des Haarkleides zusammengefasst. Die Haare sind nicht vollständig ent-
wickelt (Hypoplasie), d.h. sie sind im Wachstum zurückgeblieben und zeigen eine ungleichmässige 
Struktur mit Tendenz zur Brüchigkeit. Somit entsteht das typische gelockte oder gewellte Rex-Fell. 
Insbesondere bei Devon Rex-Katzen kommen auch grössere, völlig unbehaarte Hautstellen im Fell 
vor.
Die Schnurrhaare der Rexkatzen sind ebenfalls verkürzt, gekräuselt und brüchig. Dadurch wird 
dieses für Katzen wichtige Sinnesorgan ähnlich wie bei Sphynx-Katzen untauglich beziehungswei-
se in seiner Funktion stark eingeschränkt. Weiterhin wird in Devon Rex-Zuchten von einem gehäuf-
ten Auftreten von Erbkrankheiten wie erblicher Muskelschwäche, Kniescheibenluxationen und 
Hüftgelenksveränderungen berichtet. 

Faltohren
Die für die Faltohrigkeit bei Katzen verantwort-
liche Erbanlage kann unerwünschte Begleiter-
scheinungen in Form von Knorpel- und Kno-
chendefekten bewirken. Dies äussert sich in 
einer reduzierten Wirbelsäulenbeweglichkeit 
und Versteifungen der Hinterbeine sowie ver-
dickten, unbeweglichen Schwänzen. Die Ske-
lettmissbildungen treten indessen nicht nur bei 
Katzen auf, welche die Erbanlage für Faltohren 
in doppelter Ausführung besitzen, sondern kön-
nen auch bei mischerbigen, aus Verpaarungen 
von Faltohrkatzen mit normalohrigen Partnern 
hervorgegangenen faltohrigen Katzen entste-
hen. Die Haltung und Zucht von Faltohr-Katzen ist also keineswegs eine Frage des Geschmacks, 
sondern birgt erhebliche Tierschutz- und Gesundheitsprobleme. Gleiches gilt für die sog. «Pudel-
katzen»; ein Kunstprodukt, das auf eine genetische Kombination der Erbanlage für Faltohren mit 
dem Rex-Fell zurückgeht.

Kurzköpfigkeit und «Peke face»
Während Perserkatzen in der Vergangenheit le-
diglich durch ihr langes, weiches, allerdings 
auch pflegeintensives Fell imponierten, ansons-
ten aber normale Körperproportionen aufwiesen, 
wurde dieser Rasse mittels intensiver Zucht-
massnahmen ein völlig neuer Typ verliehen. Mo-
derne Perser und ihre als Exotic Shorthair be-
zeichneten kurzhaarigen Verwandten fallen 
durch ihre starken Kopfwölbungen bei gleichzei-
tiger Gesichtsverkürzung auf (Brachycephalie), 
die ihren vorläufigen Höhepunkt bei den sog. 
«peke-face»-Katzen erreicht hat. Die Nasenöff-
nungen rücken dadurch auf Augenhöhe und lie-
gen bei extremen Typen sogar zwischen den Augen. Dadurch erhalten Tiere dieser Zuchtausrichtung 
grotesk verzerrte Gesichter, die von Züchtern und Liebhabern gern als babyhafte, den Beschützer-
instinkt weckende Puppengesichter verniedlicht werden. Bei objektiver Betrachtung ist dieses 
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«Schönheitsmerkmal» jedoch als erbliche Schädelmissbildung einzustufen, die eine Reihe krank-
hafter Veränderungen verursacht. Die Verkürzung der Schnauzenregion führt zum Vorbiss und ist 
in der Regel von Gebissveränderungen und Zahnerkrankungen begleitet. Die Verlagerung der Na-
senregion und die verengten Nasenöffnungen führen teils zu starken Atemschwierigkeiten. Ausser-
dem ist der Tränennasenkanal häufig verengt oder völlig blockiert. Dadurch wird der Abfluss der 
Tränenflüssigkeit gestört oder verhindert, woraus ständiger Tränenfluss und verklebte Augen resul-
tieren. Enge Geburtswege und kugelköpfige Welpen führen regelmässig zu Geburtskomplikationen 
und einer erhöhten Rate totgeborener Jungtiere. Ein Wandel in der Zuchtausrichtung hin zu nor-
malen Kopfdimensionen und Gebissverhältnissen ist daher aus Tierschutzsicht zwingend erforder-
lich.

Kurzbeinigkeit und Vielzehigkeit
Wie bedenkenlos körperliche Abnormitäten zum Rassestandard erhoben werden, lässt sich auch 
am Beispiel der Dackelkatzen (Munchkin) aufzeigen. Hauptmerkmal dieser Katzenrasse ist der 
unproportionierte Zwergwuchs, das heisst Stummelbeine, die auf einer auffälligen Verkürzung der 
Beinknochen beruhen. Die verkürzten Beine beeinträchtigen die Tiere in der Fortbewegung, insbe-
sondere beim Klettern sowie bei Sprüngen. Dasselbe gilt für die sogenannten «Twisty Cats» oder 
«Känguruh-Katzen», bei denen die Vorderbeine stark verkürzt und verkrümmt sind. 
Als «Superscratcher» werden Katzen bezeichnet, die überzählige Zehen an den Pfoten besitzen. 
Bis zu zehn zusätzliche Zehen pro Tier wurden bereits gezählt. 

Schwanzlosigkeit und Kurzschwänzigkeit
Die Manxkatze und ihr langhaariges Pendant, die 
Cymric, sind durch eine reduzierte Anzahl 
Schwanzwirbel gekennzeichnet, die in einer 
mehr oder weniger ausgeprägten Verkürzung des 
Schwanzes bis hin zur völligen Schwanzlosigkeit 
mündet. Je nach Ausmass des Schwanzverlustes 
unterscheidet man zwischen «longy» (Schwanz 
erreicht fast normale Länge), «stumpy» (verkürz-
ter Schwanz mit verformten Schwanzwirbeln), 
«rumpy-riser» (unbeweglicher Höcker aus weni-
gen, verwachsenen Schwanzwirbeln) und «rum-
py» (völlig schwanzlos). Alle diese unterschiedli-
chen Ausprägungsformen werden jedoch auf 
dieselbe, als Manx-Gen bezeichnete Erbanlage zurückgeführt. Alle lebensfähigen Manx und Cymric 
besitzen den Manx-Faktor nur in einfacher Ausführung; liegt das Gen bei den Nachkommen in dop-
pelter Ausführung vor, so führt dies bereits während der Trächtigkeit zum Absterben der Jungen. 
Nebst den erwähnten Schwanzmissbildungen weisen Manx und Cymric im hinteren Wirbelsäulen- 
und im Beckenbereich Veränderungen der Knochen sowie Defekte des Nervensystems auf. Dies kann 
zu neurologischen Ausfallserscheinungen wie Störungen des Harn- und Kotabsatzes oder Lähmungs-
erscheinungen der Hinterbeine führen. Da eine hohe Hinterhand bei möglichst kurzem Rücken als 
Zuchtziel gilt, resultiert bei «hochrassigen» Exemplaren der sogenannte «manx hop», ein hoppelnder, 
kaninchenhafter Gang. 
Bei den ebenfalls stummelschwänzigen Japanese Bobtails sollen diese Probleme nicht auftreten, da 
ihre Kurzschwänzigkeit nicht durch den Manx-Faktor, sondern eine andere Erbanlage hervorgerufen 
wird. Es darf jedoch nicht verkannt werden, dass auch Bobtail-Katzen mit dem Schwanz ein wichti-
ges Organ fehlt, welches nicht nur als Balancierhilfe und Steuereinrichtung beim Klettern und 
Springen dient, sondern auch ein wesentliches Medium für den Ausdruck von Gemütszuständen ist. 

Manxkatze 
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Erbkrankheiten
Neben den bereits beschriebenen, züchterisch geförderten Organ- und Skelettdefekten sind in der 
Rassekatzenzucht auch etliche weitere Erbkrankheiten bzw. Defekte bekannt, die Gesundheit und 
Wohlbefinden erkrankter Tiere erheblich beeinträchtigen können. Sie treten vielfach familiär gehäuft 
bei bestimmten Rassen auf. Beispielhaft sei hier die polyzystische Nierenerkrankung (Polycystic 
Kidney Disease, PKD) angeführt. Sie kommt insbesondere bei Perserkatzen und Exotic Shorthair 
gehäuft vor und ruft Zysten in den Nieren hervor, die letztendlich zum Nierenversagen führen kön-
nen. Zum Erkennen von Trägertieren des PKD-Gens existiert ein Labortest. So hat die Anzahl PKD-
positiver Katzen in den letzten Jahren zwar abgenommen, da der Test von der Internationalen 
Dachorganisation von Katzenzuchtverbänden FIFE (Fédération Internationale Féline) allerdings nur 
empfohlen und nicht vorgeschrieben ist, wird die Krankheit wohl immer noch weitervererbt. 
Auch für einige andere Krankheiten wie z.B. Hypokaliämie (tritt u.a. bei der Burma und Devon Rex 
auf) und Pyruvatkinase-Defizienz (Vorkommen u.a. bei den Abessiniern, Bengalen, Somali) existie-
ren Testprogramme. Allerdings sind die meisten innerhalb der Zuchtreglemente nicht obligatorisch. 
Aus Sicht des STS sollte bei Katzenrassen mit gehäuftem Auftreten bestimmter Erbkrankheiten, 
die Durchführung von Gen- und weiteren Erkennungstests (sofern vorhanden) obligatorisch werden. 
Nur so kann sichergestellt werden, dass ausschliesslich erbgesunde Tiere in der Rassezucht einge-
setzt werden und Erbschäden in der Katzenzucht nachhaltig eliminiert werden können.
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